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Buchtipp

«Paradise Garden» erzählt von Verlust und jungem Mut
«MeineMutter starb diesen
Sommer».Mit diesem Satz
beginnt und endet der Roman
vonElena Fischer. Trotz dem
Verlust, der die vierzehnjährige
Protagonistin Billie zutiefst
erschüttert, schafft es die
Autorin, einewunderbare
Geschichte über einenmutigen
Teenager zu schreiben. Billie
lässt sich nicht unterkriegen,
und sie träumt immerwieder
vomMeer, obwohl sie noch nie
dort war.

Das unerschütterliche Vertrau-
en ins Leben und die Kraft, für
sich selbst einzustehen, hat
Billie von ihrerMutterMarika

gelernt. Das erfahrenwir als
Leserinnen und Leser in Rück-
blenden. Aus der Sicht von
Billie wird erzählt, wie sie und
ihreMuttermit wenigGeld in
einer trostlosenHochhaussied-
lung leben, es aber immer
wieder schaffen,mit viel
Fantasie bunte Alltagsmomen-
te zu kreieren. AmMonatsende
reicht dasGeldmeistens nur
noch fürNudelnmit Ketchup.

Als diemürrischeGrossmutter
ausUngarn anreist, weil sie
ihre Herzprobleme in
Deutschland kurieren lassen
möchte, bekommt die ansons-
ten so innigeMutter-Tochter-

Beziehung kleine Risse. Denn
Marikas Verhältnis zu ihrer
eigenenMutter ist stark unter-
kühlt.

Und plötzlich realisiert Billie,
dass sie fast nichts über die
Vergangenheit ihrer Mutter
weiss und dass ihr ihre Mutter

dieWahrheit über ihren
verschwundenen Vater ver-
schwiegen hat. Die Antwort
muss Billie selber finden, als
ihre Mutter durch ein tragi-
sches Unglück ums Leben
kommt. Und so macht sich
Billie nach dem ersten Schock
auf die Suche nach ihrem
Vater. Sie fährt mit dem alten
Nissan ihrer Mutter nord-
wärts in RichtungMeer. Ein
aufregender Roadtrip be-
ginnt. Elena Fischer versteht
es, in die Gefühlswelt des
Mädchens einzutauchen. Mit
Feingefühl thematisiert sie
Verlust und Lebensmut und
beschreibt die komplexen

Beziehungen von drei Gene-
rationen. Fürmich ein rundum
gelungenesDebüt von einer
jungenAutorin.

Hinweis
Elena Fischer: Paradise Garden.
Diogenes. 345 Seiten, ISBN:
978-3-257-07250-1

IreneWeibel,
Leiterin Bibliothek Baar

Altstadthaus sucht neue Bewohnerschaft
Das historische «Kanonenhaus»wird renoviert und erweitert. Die Katholische Kirchgemeinde Zug als Eigentümerin
will dasGebäude einembesonderenWohnkonzept zuführen – und damit ihrem sozialen Auftrag nachkommen.

Andreas Faessler

Es ist das letzte Haus der alt-
stadtseitigen Gebäudezeile an
der Grabenstrasse, ehe sich die
mittelalterliche Verbauung in
RichtungSeeufer fortsetzt. Sein
Name «Kanonenhaus» rührt
vonderauffälligenFassadenma-
lerei in Grisailletechnik – sie
zeigt berittene Trompeter und
KanonieremitHellebarden.Das
1548 errichteteGebäudediente
einst alsPfrundhaus (sieheBox)
und gehört seit 1981 der Katho-
lischenKirchgemeinde.

Diesehat nunkonkretePlä-
ne mit dem «Kanonenhaus»,
dessen Innenräume nach
mehrfachen Adaptierungen
und Modernisierungen im 20.
Jahrhundert mittlerweile stark
abgewohnt sindund funktional
wie energetisch schon lange
nicht mehr dem Standard ent-
sprechen.

Stiftungszweck
wirderfüllt
NachdemdiebisherigeBewoh-
nerschaft des Einfamilienhau-
ses umgezogen ist, soll es jetzt
saniert, umzwei Schlafzimmer
erweitert und einem besonde-
ren Wohnkonzept zugeführt
werden. «Für die Katholische
Kirchgemeinde alsEigentüme-
rin kamenzweiOptionen inBe-
tracht», sagt Thomas Schmid,
Kirchenrat Ressort Diakonie
undSozialhilfe. «Entwederwir
vermieten das Haus zu markt-
üblichen Preisen und lassen
den Mietzinsertrag sozialen
Zwecken zukommen. Oder
aberwir stellen es zu günstigen
Konditionen Menschen zur
Verfügung, die sich keine ho-
henMietzinsen leisten können
und bereit sind, das Kanonen-
haus alsWohngemeinschaft zu
bewohnen.»

Mit beidenOptionen sei der
Stiftungszweck der einstigen
Keiserpfründe, welchen die
Kirchgemeindeanno1981über-
nommen hatte, in eigentlicher
respektive abgewandelterForm
erfüllt, fügt Schmidan. Schliess-
lichhatmansichaufdieVarian-
teWohngemeinschaft geeinigt,
dies nicht zuletzt auf Anraten

eines Juristen mit Fachschwer-
punkt Genossenschaft.

Demnun fertig ausgearbei-
tetenKonzept ist einPlaneraus-
wahlverfahren vorausgegan-
gen:VierZugerArchitektenbü-
ros haben – ausgehend von
einer Machbarkeitsstudie –
eine Auftragsanalyse abgelie-
fert,weiterführendeGedanken
und Ideen mit eingebracht.
«Wir habenuns schliesslich für
das Konzept von Röösli Archi-
tekten entschieden», sagt Ste-
fan Hegglin, Kirchenrat Res-
sort Bauten und Infrastruktur.

«Das beauftragte Büro verfügt
über beste Referenzen, vor al-
lem im Bereich Umbauten im
historischenKontext. Der Vor-
schlag hat uns zugesagt.»

Interaktion
nachdraussen
Was also soll mit dem denk-
malgeschützten «Kanonen-
haus» geschehen? Zunächst
wird derDachstock ausgebaut,
wo zwei Schlafzimmer entste-
hen. Die beiden bisherigen
oberen Wohngeschosse erhal-
ten ebenfalls je zwei Schlafzim-

mer. Alle drei Wohnetagen
werden zudem mit je einem
Bad/WCausgestattet. Das Erd-
geschoss EbeneGrabenstrasse
ist für den Gemeinschaftsbe-
reich – Wohnzimmer, Küche
und Essbereich – vorgesehen.
Der Raum im Untergeschoss,
welcher zur Oberaltstadt hin
zeigt, soll einem besonderen
Zweck dienen.

«Die Wohngemeinschaft
könnte beispielsweise in Ver-
einsform geführt werden, ergo
ohneEinzelmietverträge», sagt
Thomas Schmid. «Die zukünf-
tige Wohngemeinschaft soll
Ideen für dieNutzung des Rau-
mes imUntergeschoss einbrin-
gen. Dies wird auch als Bedin-
gung in der Ausschreibung an-
geführt, welche derzeit in
Vorbereitung ist.» Es soll eine
Nutzung sein, die eine gewisse
Interaktionmit demAussenbe-
reichmit sich bringt. Sei das ein
Atelierbetrieb, ein Gassenver-
kauf – was auch immer. «Dies
wäre dann auch ganz im Sinne
der Belebung der Altstadt»,
merkt StefanHegglin dazu an.

Wie sich die Wohngemein-
schaft letztlich zusammen-
setzt, wird sichweisen. «Wich-
tig ist uns, dass die Kirche mit
diesem Projekt ihre soziale
Grundaufgabewahrnimmt, in-
dem sie leistbaren Wohnraum
in Zug zur Verfügung stellt»,
führt Schmid aus. «Und so ist
das ganze Projekt auch nicht
auf Rendite ausgelegt», hält
Stefan Hegglin fest.

Diehistorische
Bausubstanzschützen
Die Sanierungs- und Umbau-
arbeiten sollen möglichst we-
nig in die historische Bausubs-
tanz eingreifen.DasProjekt ist
in enger Arbeit mit dem Amt
für Denkmalpflege und
Archäologie entstanden. Die
Baueingabe erfolgt in Kürze,
das Projekt wird noch im Janu-
ar im Amtsblatt erscheinen.
Die Einsprachefrist läuft bis
Mitte Februar. Stefan Hegglin
führt aus: «Wenn alles wie ge-
plant vonstattengeht, sollte das
‹Kanonenhaus›Ende 2025be-
zugsbereit sein.»

Die beiden Kirchenräte Stefan Hegglin (links) und Thomas Schmid vor dem «Kanonenhaus», das bald saniert und umgebaut wird.
Bild: Matthias Jurt (Zug, 9.1.2023)

Über die Autorin

Elena Fischer ist eine deutsche
Buchautorin und 1987 geboren.
«Paradise Garden» war im letz-
ten Jahr für den deutschen
Buchpreis nominiert.

Das Kanonenhaus

1716 gründeten dieGeschwister
Maria Katharina und Maria Bar-
bara Keiser die Keiserpfründe.
IhreWohnadresse an der heuti-
gen Neugasse 18 diente zu-
nächst als Pfrundhaus. Nach
Ableben der beiden Stifterinnen
wurde das Wohnhaus verkauft,
und das 1548 errichtete Kano-
nenhaus wurde zum neuen
Pfrundhaus. Die Kollatoren der
Pfründe hatten dieses für 730

Gulden vonMelchior Fidel Bran-
denberg erworben. Die Verwal-
tung der Pfründe wurde fortan
als Familien-Kollatur ausgeübt.
Als der Ertrag der Pfründe nicht
mehr ausreichte, um das
Pfrundhaus instand zu halten,
wurden diese 1981 der Katholi-
schen Kirchgemeinde überge-
ben, die sie seither verwaltet
und sie imSinne der Stifterinnen
weiterführt. (fae)
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